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SEMINARERGEBNIS

Das mitteifränkische Bad Windsheim be­
herbergte im ausgehenden Oktober dieses 
Jahres nicht nur heilungssuchende Kurgäste, 
sondern auch bildungshungrige Fachleute 
der Landwirtschaft und des Naturschutzes 
aus dem in- und Ausland. Etwa 60 Vertreter 
von Landwlrtschafts- und Umweltministerien, 
der Landwirtschaftsverwaltung, der Flurbe­
reinigungsbehörden, Bezirksregierungsreprä­
sentanten, Wissenschaftler, freie Landschafts­
architekten, Lehrkräfte landwirtschaftlicher 
Fachhochschulen und Führungsakademien, 
Naturschutz- wie Bauernverbandsfunktio­
näre bevölkerten den Pavillion des Kurzen­
trums Bad Windsheim, um über die neuesten 
Entwicklungen auf dem bedeutsamen Be­
ziehungsfeld Naturschutz und Landwirtschaft 
zu diskutieren« Das Gesprächsklima des Se­
minars war durch eine genau so sachliche 
wie spannungsreiche !,Wetterläge" gekenn­
zeichnet, so daß zu keiner Zeit das Seminar, 
das wörtlich übersetzt nichts anderes heißt 
als "Pflanzgarten" (für neue Ideen) zu einer 
müden Bildungsroutine-Tour absank. 
Schließlich bewegt die teils konfliktreiche 
Beziehung Naturschutz und Landwirtschaft 
nicht nur die "Praktiker vor Ort", sondern 
auch die Theoretiker an Schreibtisch oder 
Lehrstuhl« Die Sorge um eine gedeihliche 
Landschaftsentwicklung war ein tragfähiger 
Nenner, der wie ein roter Faden alle Referate 
und Diskussionsbeiträge durchzog -  im we­
sentlichen wurden folgende Feststellungen 
getroffen und Forderungen aufgesiellt:

•  Die historische Landwirtschaft war keines­
wegs ein Musterbeispiel pfleglicher Landnut­
zung. Es Ist unbestrittener Erfolg der derzei­
tigen Landbewirtschaftungsform, daß zahl­
reiche Landschaftsbestandteile, z.B. die 
Wälder, vom belastenden Druck agrarischer 
Mitnutzung befreit wurden. Andererseits hat 
die Verselbständigung von zunächst richtigen 
Rationalisierungszielen zu Entwicklungen 
geführt, die dem Gesamtgefüge der Land­
schaft nicht mehr gerecht werden. So mein­
te der Agrarhistoriker Dr. Dietmar STUTZER 
u.a., daß sogenannte "Komfortziele", z.B. 
die Maxime der Fflegelelchtigkeit der Flur 
hinter der Toleranz vor dem Feldgehölz, dem 
Einzelbaum, Kleintümpel zuruckzutreten ha­
be. Schließlich sei der heute übliche Traktor 
mit einem Lenkrad ausgestattet. Der Wandel 
der Landwirtschaftsgesinnung und der Metho­
dik sei von Jeher mehr von außen als vom

Bauern selbst ausgegangen. Dichter, Phi­
losophen, Wissenschaftler selbst fachfremder 
Berufe hätten von Jeher einen maßgeblichen 
Einfluß auf die Art und Welse der Natursicht, 
wie der daraus resultierenden Landwirtschaft 
gehabt. Es sei an der Zeit, daß sich eine neue 
Agrarethik bilde, deren Zustandekommen 
Aufgabe "führender Geister" sei.

•  Der Im Grundgesetz fixierte Freiraum des 
Bürgers, somit auch der des Landwirts, Ist 
In der zu erwartenden Neufassung des 
Bayerischen Naturschutzgesetzes nach wie 
vor gesichert. Dies schließe Jedoch Bindun­
gen des Eigentumsgebrauches nicht aus, 
was vor allem für Schutzgebiete gelte. Die 
sogenannte Landwirtschaftsklausel gewähre 
nach Meinung des Referenten Ministerialrat 
Walter BRENNER jedoch in allen anderen 
Gebieten ausreichende landwirtschaftliche 
Handlungsfreiheit. Von einer Rückkehr zu 
Flurzwangsverhältnissen könne nicht gespro­
chen werden. Im übrigen habe das zu erwar­
tende neugefaßte Naturschutzgesetz nicht 
nur restriktiven, sondern auch fördernden 
Charakter, Indem z.B. vermehrt Entschädl- 
gungs- und Härteausgleichsmögilchkelten 
gegeben sein werden.

• Der zunehmende Druck auf die Landwirt­
schaft führt zu Nervosität seitens der Land­
bevölkerung und teils zu "Entladungen" über 
den Blitzableiter Naturschutz, meinte der 
Vorsitzende des Landtagsausschusses für 
Landesentwicklung und Umweltfragen, Alois 
GLÜCK. Dies erschwere das gegenseitige 
Verstehen und führe zu einer unnötigen Kon­
frontation. Die künftige bayerische Natur­
schutzpolitik könne aus prinzipiellen Über­
legungen Nutzungsentgang nicht finanziell 
entschädigen, wohl aber strebe sie an, ar­
beitsmäßigen Mehraufwand aus Landschafts­
pflegegründen zu vergüten. Für die etwa
15.000 ha pflegebedürftigen Streuwiesen­
flächen Bayerns bedeute dies einen jährli­
chen Aufwand von 3 - 4  Millionen DM, was 
auch in finanzschwächeren Zeiten für den 
Staat wohl tragbar sei. über die Rolle und 
Bedeutung von Schutzgebieten Ist nach Auf­
fassung GLÜCKs leichter eine Einigung zu 
erzielen als über die sogenannten "Puffer­
fläch en" wie Auwiesen, Streuwiesen, park- 
ähnlichen Viehweiden, Buckelfluren und Ma­
gerrasen. Eine Unterschutzstellung von "al­
lem und Jedem" diene niemand und schwäche
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die durchaus noch vorhandene und entwick­
lungsfähige Bereitschaft des Landwirtes, mit 
seinem Eigentum verantwortlich umzugehen.

• Die Erosion Ist so alt die der Ackerbau 
selbst und nicht erst ein Problem der Gegen­
wart. Allerdings treffe zu, daß sie erst in den 
letzten Jahren als Problem gewissermaßen 
neu entdeckt wurde. 40 -  60 -  80 t/Jahr 
und ha Bodenabtrag, wie dies teils in hüge­
ligen Ackerbaugebieten der Fall Ist, sind be­
ängstigend und führen zu schwerwiegenden 
ökologischen Konsequenzen, Durch Kontur­
bearbeitung, Terrassierung, Humusanreiche­
rung, Zwischensaaten läßt sich nach Mei­
nung von Dr. Theodor DIEZ vom Bayer. Lan­
desamt für Bodenkultur und Pflanzenbau, 
die Erosion auf ein tolerables Maß von 5
10 t/Jahr und ha reduzieren. Die ohnehin 
starke Erosionsneigung von Mafskulturen dür­
fe durch Folienabdeckung nicht In eine neue 
Gefahrendimension gehoben werden.

• Sachzwänge sind nach Dr. H. STEINER 
von der Landesanstalt für Pflanzenschutz
in Stuttgart nur solange solche, solange man 
sie akzeptiert. Die Rahmenbedingungen der 
Landwirtschaft waren und sind auch In Zu­
kunft wandelbar. Deshalb Ist es notwendig, 
neue Anbaumethoden zu erproben. Versuche 
Im Integrierten Pflanzenschutz, der vor allem 
mit Unterstützung von vielfach als lästig emp­
fundenen ökologischen Strukturen wie Feld­
gehölze und Hecken arbeitet, erwiesen sich 
bisher als vielversprechend.
Hecken als Dauerstützpunkte für zahlreiche 
Nutzinsekten wie Schlupfwespen, Schweb­
fliegen, Hautflügler usw., helfen die Schäd­
linge auch ohne chemische Bekämpfung un­
ter der Schadensschwelle zu halten. Nicht 
gegen, sondern mit der Natur zu arbeiten, 
erweist sich als Gebot der Stunde. Eine Min­
destausstattung der Flur mit Hecken, Feld­
gehölzen und Feldrainen Ist die Vorausset­
zung für einen kostensparenden Pflanzen­
schutz, mithin für die Ertragssicherheit.

• Das Referat von DIpl.Blol. Alfred RINGLER 
-  Alpeninstitut München -  über die Feucht­
gebiete Bayerns begann mit einer Bilanz der 
Verluste In den letzten Jahrzehnten. Im Be­
reich Wasserburg am Inn z.B. fielen bis 1975 
etwa 70 % der Toteiskessel (kleine eiszeit­
liche Feuchtbiotope in der Flur) der Verfül­
lung zum Opfer. Im Ostallgäu wurden von 
1945 -  1974 etwa 90 % aller enzianreichen 
Streuwiesen kultiviert, die Grettstädter Feucht­
wiesen bei Schwelnfurt verschwanden völlig. 
Sowohl aus dem landwirtschaftlichen als

auch dem ökologischen Teilnehmerkreis wur­
de übereinstimmend eine möglichst exakte 
Bestandsaufnahme der Feuchtgebiets- und 
Biotopverluste In den wichtigsten Naturräu­
men Bayerns gefordert. Hieraus wäre die 
Dringlichkeit von Erhaltungsmaßnahmen In 
den einzelnen Gebieten abzulesen.
Mit den Flächenverlusten können auch die 
besonderen, für den Naturhaushalt uner­
setzlichen Aufgaben der Feuchtgebiete nicht 
mehr erfüllt werden: Speicherung der Nie­
derschläge in den Moosschichten (Hoch­
moor), hohe Verdunstung zum Ausgleich 
von Trockenperloden, Bremsung hochwas- 
serblldender Abflüsse, Ausgleich überhöhter 
Närhstoffbelastungen, Anzeige des chemi­
schen. Grundwasserzustandes, Sicherung 
der Gewässergüte In den Bachursprungsbe­
reichen, Sicherung der Qualität von Trink­
wasserreservoiren, hohes Bindevermögen 
für Schadstoffe (z.B. Biozide, radioaktive 
Spaltprodukte).
Referat und Diskussion ergaben, daß nur 
ausreichend große Flächenanteile diese 
Funktionen In spürbarer Weise gewährleisten. 
In einem weiteren Abschnitt wurden die be­
sonderen landwirtschaftlichen Probleme und 
Rückschläge bei der Intensivierung von 
Feuchtgebieten angesprochen. Durch ra­
schen Humusschwund (auf Niedermoos 
1 -  2 cm pro Jahr), Wiedervernässung durch 
Moorsackung, geringe Düngerbevorratungs­
möglichkeiten (Phosphor auf Hochmoor, Ka­
lium auf Niedermoor) und somit hohen Aus­
waschungsverlusten, tritt eine für die Betrof­
fenen oftmals unerwartete Ertragsdepression 
ein. Konsequenz: M e l i o r a t i o n e n  s o l ­
l e n  s i c h  a u f  v e r n ä ß t e , a b e r  
b e r e i t s  i n t e n s i v  b e w i r t s c h a f ­
t e t e  M i n e r a l b ö d e n  b e s c h r ä n k e n .
Wesentliche Forderungen zum Feuchtgebiets­
schutz sind u.a.:

1. Sicherung aller repräsentativen Typen 
In den Naturräumen

2. Erhaltung so großer Flächenanteile, daß 
die landschaftsökologischen Funktionen 
gewährleistet bleiben

3. Differenzierung des Feuchtgebietsbestan­
des nach Pflege (z.B. florlstlsch heraus­
ragende Streuwiesen, auf denen sich neue 
Hochmoore bilden).

•  Über die Bedeutung von Kleingewässern, 
Altwässern, Teichen und Weihern sprach 
Dlpl.lng. O. ASSMANN vom Lehrstuhl für 
Landschaftsökologie In Weihenstephan. Auch 
sie sind durch Verfüllung, Ablassen und Kul­
tivierung stark bedroht, wie umgekehrt viele
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Feuchtwiesen Nordbayerns durch Neuanlage 
von Teichen«
ASSMANN stellte die Un ersetz lieh kelt der 
kleinen Stillgewässer für den Amphibien­
schutz in den Mittelpunkt seiner Ausführun­
gen. Die Qualität als Laichplatz steht und 
fällt mit einem vielfältigen Uferbewuchs, 
einer unregelmäßigen Uferausformyng und 
dem Fehlen amphibienfressender Fische, 
Durch Ihren Aktionsradius (Erdkröte 2,2 km) 
überstreichen viele Amphibien die landwirt­
schaftlichen Nutzflächen und tragen dort 
zum Integrierten Pflanzenschutz durch 
Schädllngsvertllgung bei. Um ihre Popula­
tion lebensfähig zu halten, ist eine gewisse 
Gruppierung und Zuordnung von Lalchha- 
bltaten erwünscht (Verbindungssystem). Als 
besonders gut überschaubare Lehrobjekte 
besitzen Kieingewässer eine traditionelle Be­
deutung für das Studium des Naturhaushal­
tes. Viele Ökologen haben als "Tümpler" be­
gonnen, •

•  Nach Dr. Woifgang ZIELCNKOWSK1 finden 
sich .38 % der gefährdeten Pflanzenarten 
Bayerns, das sind ca. 126 Arten der Roten 
Liste, auf den etwa 18.000 ha Trockenra­
senflächen unseres Landes. Trotzdem schwin 
den diese wertvollen Magerstandorte auf 
0,26 % der Landesfläche rapide. Besonderer 
Schutz Ist für die letzten Magerrasengebiete 
am Alpenrand, z.B. für die Buckeiwiesen, 
geboten. Inschutznahme und Landschafts­
pflegeprämien können Jedoch nicht als All­
heilmittel allein angesehen werden. Ein Rest 
von Selbstverständlichkeit sollte die floristi- 
schen Schmuckstücke, die Standorte von 
Enziane und Orchideen, als unverzichtbar 
erachten und pflegen.

• Präsident Dr. Andreas KRAUS vor. der 
Bayer. Landesanstalt für Bodenkultur und 
Pflanzenbau führte aus, daß nachhaltiger 
Ertrag Im Pflanzenbau nur möglich sei, wenn 
”dle Rechnung nicht ohne den Wirt" gemacht 
wird. Sorgfältige Standortpflege, größere Sor­
tenvielfalt sowie der Verzicht auf "Bestands­
kosmetik", verbunden mit integriertem Pflan­
zenschutz, vermögen die Landbewirtschaf­
tung auf Dauerbesser zu sichern, als eine 
technisch-chemische Intensivstnutzung. 
Besondere Aufmerksamkeit schenkte der 
Redner dem Problem der Pflanzenzüchtung. 
Fragwürdige Selektion bei Prüfverfahren, 
das Erreichenwollen von Totalzieien führe 
in die Sackgasse, Die Möglichkeiten der Re­
sistenzzüchtung sind indessen noch nicht 
ausgeschöpft, wiewohl sie von größter wirt­
schaftlicher Bedeutung für die Landwirt­
schaft seien. Ein neues Pflanzenschutzmittel 
habe Entwicklungskosten zwischen 40 -  70 
Mio DM, eine Neuzüchtung indes etwa nur 
1/10 dieses Aufwandes. Durch neue Zucht­
bearbeitungen alter Kultursorten, z.B. Acker­
bohnen, sollte der zunehmenden Tendenz 
zur Monokultur begegnet werden. 242.000 ha 
Mais, zu 65 % auf erosionsgefährdeten Bö­
den, deuten auf Immense Probleme hin.

Dr. Josef Hering er
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